
Dauerweide 
kStE/ha 

3310 

4063 
4210 
4901 
4028 
4469 
4229 

M 1 = 4317 

wendig, d. h., spätestens ein Jahr nach erfolgter An-
meldung sollte der Prüfungsbericht vorliegen. 

Die Prüfungsberichte selbst werden in einer Lose-
Blatt-Sammlung veröffentlicht und erscheinen im 
DLG-Verlag, Frankfurt/M., in zwangloser Folge je 
nach Zahl der fertiggewordenen Berichte. 

Auch durch die Tätigkeit der Prüfstelle und die enge 
Zusammenarbeit mit zahlreichen Instituten wird es  

möglich sein, mehr Maschinen zu prüfen und schnel-
ler zu Ergebnissen zu kommen, so daß bis zur Ver-
öffentlichung der Endergebnisse die im Interesse der 
Industrie nötige Vertraulichkeit gewahrt bleiben 
kann. 
Die DLG-Prüfstelle hofft, durch ihre Arbeit eine 
sinnvolle Mechanisierung unserer Landwirtschaft zu 
fördern und dadurch mithelfen zu können, unserer 
Landwirtschaft den Existenzkampf zu erleichtern. 

Werner Blattmann, Institut für Grünlandwirtschaft 

EID DEITRAG ZUR FRAGE „DAUERWEIDE ODER REEGRASUJEIDE" 

Im Frühjahr 1950 wurden in den Rahmen eines Völ-
kenroder Dauerweideversuches einige Kleegras-
parzellen eingefügt. Damit sollte im exakten Ver-
such geprüft werden: 
1. Wie hoch ist die Leistung von Kleegrasweiden im 

(1) Vergleich zu gut bewirtschafteten Dauerweiden? 
2. Wie lange dauert es, bis eine solche Kleegras-
ansaat sich unter den gegebenen Verhältnissen wie-
der in eine leistungsfähige Dauerweide umwandelt? 

Die Teilstücke waren im Herbst 1949 umgebrochen 
worden und die Ansaat des Kleegrases erfolgte am 
5. April 1950 mit nachfolgender Zusammensetzung: 

Oldenburger Weidelgras 20 kg/ha 
Lieschgras 5 kg/ha 
Schwedenklee 6 kg/ha 

31 kg/ha 

Der Standort der Versuchsweiden entspricht den 
typischen Verhältnissen von Völkenrode: Schwach-
lehmiger Sand, Grundwasserstand 8-9 m, Jahres-
niederschläge 658 mm (langj.), Niederschlagsmenge 
Mai—Sept. 318 mm, Jahresmitteltemperatur 8,9° C. 
Im ganzen sind dies also Bedingungen, die im Durch-
schnitt der Jahre bei intensiver Bewirtschaftung 
gute Weideerträge erwarten lassen. Darüber hinaus 
konnte auf den Versuchsweiden die natürliche Nie- 

(S derschlagsmenge durch künstliche Regengaben nach 
Bedarf erhöht werden, so daß Ertragsausfälle durch 
gelegentliche, längere Trockenzeiten vermieden 
wurden. 
Die Düngung betrug in den Versuchsjahren 1950 bis 
1956 jährlich in Reinnährstoffen kg/ha: 

P205  = 80, K20 = 120, N = ca. 160; 
außerdem erhielten die Kleegraskoppeln und die 
Vergleichsflächen noch jedes Jahr eine Stallmistgabe 
von 100 dz/ha. 
Die Beweidung wurde mit 1-2jährigen Rindern 
durchgeführt. Die Besatzdichten lagen hierbei über 
500 dz Lebendgewicht je ha bei einer Besatzstärke 
von durchschnittlich 17 dz/ha. Jährlich wurden 6-7 
Umtriebe durchgeführt, von denen gewöhnlich einer 
als Mähnutzung (Siloschnitt) genommen wurde. Die 
Weideführung kann somit als ausgesprochen inten-
siv bezeichnet werden. Die Ermittlung der Weide-
ertragsleistung erfolgte nach der Methode FALKE/ 
GEITH über den tierischen Nutzertrag. Die Verän-
derungen in der Zusammensetzung der Pflanz- 

bestände wurden durch botanische Analysen lau-
fend überwacht. 

Weideerträge 
Der Ertragsverlauf der Kleegraskoppeln im Ver-
gleich zu dem. der Dauerweideparzellen gleicher Be-
handlung ist in Übersicht 1 zahlenmäßig dargestellt. 

Übersicht 1 
Weideerträge der Jahre 1950-1956 

Kleegrasweide 

relativ 
(M 1 = 100) 

1950 

88 
67 
81l
78 78 
76 
86 

M 2 = 3419 79 

Zunächst ist festzustellen, daß die Dauerweidekop-
peln bis 1952/53 laufend im Ertrag steigen. Die Ur-
sache ist darin zu suchen, daß dieser Versuch erst im 
Jahre 1949 auf einer stark vernachlässigten Grün-
landfläche angelegt worden ist. Die intensiven Be-
wirtschaftungsmaßnahmen heben das Ertragsniveau 
in wenigen Jahren von ursprünglich etwa 2000 kStE/ 
ha auf ca. 4300 kStE/ha. Auf diesen Durchschnitts-
ertrag der Dauerweide aus den Weidejahren 1951 
bis 1956 (M 1) wurden in der Übersicht 1 die Er-
träge der Kleegraskoppeln bezogen. 
Im Ansaatjahr 1950 kommt das Kleegras erfahrungs-
gemäß noch nicht zur vollen Entfaltung. Es erreicht 
nicht ganz die Hälfte (49 °/o) der Dauerweideleistung. 
Das 2. Jahr (1951) aber bringt den Höchstertrag der 
Kleegrasweide mit 88 °/o der Dauerweideleistung 
M 1. Im Jahr 1952 zeigt sich beim Kleegras bereits 
die starke Depression mit einem Absinken auf 67 °/o 
der Dauerweideleistung. Der Pflanzenbestand erlei-
det tiefgreifende Veränderungen und beginnt zu 
degenerieren. Das frühzeitige Eintreten des Ertrags-
abfalles ist bei der einseitigen Zusammensetzung der 
verwendeten Ansaatmischung nicht überraschend. 
Darüber soll aber bei der Besprechung der bota- 

1951 
1952 
1953 
1954 
1955 
1956 

Mittel 
1951-56 

2096 
(Ansaat- 

jahr) 
3798 
2896 
3483 
3352 13365 
3259 
3728 

kStE/ha 

49 

47 

Einzelprüfung 1956 

„Geeignet für die deutsche 

Landwirtschaft" 

OLG-GEPRÜFT  

Bild 2: Auf DLG-Ausstellungen werden alle anerkannten 
Maschinen und Geräte auf einer besonderen Lehrschau ge-
zeigt und z. T. praktisch vorgeführt. Daneben werden auf 
den Ständen der Firmen alle in den letzten fünf Jahren vor jr 
der betreffenden Ausstellung anerkannten Maschinen durch jr
das gezeigte Schild besonders gekennzeichnet. 

Werner Blattmann, Institut für Grünlandwirtschaft 

Bild 1: DLG-geprüfte Maschinen können bei besonderer 
Bewährung im Prüfungseinsatz neben der Anerkennung zu-
sätzlich mit einer Bronzenen oder auch Silbernen Preis-
münze ausgezeichnet werden. 

Landmaschinen-Industrie in steigendem Umfang, 
Maschinen zur Prüfung anzumelden. 
Es kam für die eine Prüfinstitution früher, für die 
andere später der Zeitpunkt, an dem die eigentlichen 
Aufgaben und Möglichkeiten dieser Institute es nicht 
mehr gestatteten, DLG-Prüfungen in der bisherigen 
Art durchzuführen. 
Für die DLG wurde es daher notwendig, nach ande-
ren Möglichkeiten zu suchen, die eine Vervielfäl-
tigung der Prüfungsarbeit gestatten. Es mußte da-
für gesorgt werden, daß für den größeren Anfall an 
Prüfungen genügend vorgebildete Mitarbeiter ein-
gesetzt werden können und daß spezielle Geräte 
zum Messen und Untersuchen der einzelnen Ma-
schinen und. Arbeitsvorgänge zusätzlich beschafft 
wurden. 
Die zunehmende Prüfungsarbeit führte zur Teilung 
der DLG-Maschinen- und Geräteabteilung. So ent-
stand am 1. 4. 1955 die DLG-Prüfungsabteilung für 
Landmaschinen und wegen der Art der Prüfungs-
arbeit erschien es wünschenswert, eine eigene DLG-
Prüfstelle für Landmaschinen aufzubauen. 
Es lag nahe, diese Prüfstelle, die als Außenstelle der 
Prüfungsabteilung in Frankfurt a. M. anzusehen ist, 
nach Völkenrode zu legen, wo bisher schon im ver-
hältnismäßig großen Umfang Landmaschinenprü-
fungen für die DLG durchgeführt wurden und wo 
die Voraussetzungen für die Wirksamkeit dieser 
Prüfstelle am besten gegeben waren. 
Die Gebäude dieser Prüfstelle auf dem Gelände der 
Forschungsanstalt wurden aus eigenen Mitteln der 
DLG erstellt. Großzügig bereitgestellte einmalige 
Bundesmittel ermöglichten die Beschaffung speziel-
ler Meß- und Prüfgeräte. Die laufenden Kosten wer-
den aus Bundesmitteln, aus Zuschüssen der DLG 
und aus Prüfungsgebühren gedeckt. 
Die Hauptaufgabe der Prüfstelle ist es, die Institute 
Norddeutschlands, also über den Rahmen der For-
schungsanstalt hinaus, und auch die sonst noch für 
Landmaschinenprüfungen eingeschalteten Institutio-
nen von Arbeiten zu entlasten, die nicht direkt einen  

wissenschaftlichen Mitarbeiterstab, wie er in den 
Instituten vorhanden ist, erfordern. 
Darüber hinaus werden den in den Instituten tätigen 
Wissenschaftlern Mitarbeiter zur Unterstützung bei-
gegeben, wenn der Arbeitsumfang der einzelnen 
Untersuchungen dies erfordert. 
Die Mitarbeiter der Prüfstelle übernehmen weit-
gehend die Betreuung der in verschiedenen Einsatz-
betrieben laufenden Maschinen und Geräte. 
Die Prüfstelle führt für die im norddeutschen Raum 
laufenden Prüfungen die Umfragen bei Besitzern 
der in Prüfung stehenden Maschinen und Geräte 
durch. 
Die Richterausschüsse werden, sofern notwendig, bei 
ihrer verantwortungsvollen Tätigkeit beraten. 
Und schließlich werden aus den Untersuchungs-
ergebnissen einheitliche, für die Veröffentlichung 
vorgesehene Berichte abgefaßt. 
Die Prüfstelle führt auch selbständig DLG-Prüfun-
gen durch und zwar dann, wenn Institute anderer 
Art diese Prüfungen nicht übernehmen können und 
bei früheren Vergleichs- und Einzelprüfungen Prüf-
regeln erarbeitet worden sind. Diese Prüfungen wer-
den als Routineprüfungen bezeichnet. 
Eine sehr wesentliche Aufgabe der Prüfstelle ist es 
weiterhin, mit dafür Sorge zu tragen, daß die Prü-
fungen möglichst zügig durchgeführt werden. 
Nach der Prüfungsordnung für Landmaschinen und 
den bisherigen Gepflogenheiten in Landmaschinen-
prüfungen und auch nach der heutigen Auffassung 
des Hauptausschusses der Landmaschinenprüfungs-
abteilung der DLG ist es notwendig, jede Maschine 
— auch nach sorgfältigen Prüfstandsuntersuchun-
gen — wenigstens eine Saison in einem geeignet er-
scheinenden, landwirtschaftlichen Betrieb einzuset-
zen, um ihr Verhalten in der rauhen, landwirtschaft-
lichen Praxis feststellen zu können. Andererseits ist 
gerade bei der sehr schnellen Entwicklung der Land-
technik ein schneller Abschluß aller Prüfungen not- 

wendig, d. h., spätestens ein Jahr nach erfolgter An-
meldung sollte der Prüfungsbericht vorliegen. 

Die Prüfungsberichte selbst werden in einer Lose-
Blatt-Sammlung veröffentlicht und erscheinen im 
DLG-Verlag, Frankfurt/M., in zwangloser Folge je 
nach Zahl der fertiggewordenen Berichte. 

Auch durch die Tätigkeit der Prüfstelle und die enge 
Zusammenarbeit mit zahlreichen Instituten wird es  

möglich sein, mehr Maschinen zu prüfen und schnel-
ler zu Ergebnissen zu kommen, so daß bis zur Ver-
öffentlichung der Endergebnisse die im Interesse der 
Industrie nötige Vertraulichkeit gewahrt bleiben 
kann. 
Die DLG-Prüfstelle hofft, durch ihre Arbeit eine 
sinnvolle Mechanisierung unserer Landwirtschaft zu 
fördern und dadurch mithelfen zu können, unserer 
Landwirtschaft den Existenzkampf zu erleichtern. 

bestände wurden durch botanische Analysen lau-
fend überwacht. 

Weideerträge 
Der Ertragsverlauf der Kleegraskoppeln im Ver-
gleich zu dem. der Dauerweideparzellen gleicher Be-
handlung ist in Übersicht 1 zahlenmäßig dargestellt. 

übersicht 1 
Weideerträge der Jahre 1950-1956 

Dauerweide 
kStE/ha kStE/ha 

Kleegrasweide 

relativ 
(M1=100) 

1950 

1951 
1952 
1953 
1954 
1955 
1956 

Mittel 
1951-56 M 1 = 

3310 

4063 
4210 
4901 
4028 
4469 
4229 

4317 

2096 
(Ansaat- 

jahr) 
3798 
2896 
3483 
3352 13365 
3259 
3728 

M 2 = 3419 

49 

88 
67 
81 \ 
78} 
76 
86 

79 

78 

Zunächst ist festzustellen, daß die Dauerweidekop-
peln bis 1952/53 laufend im Ertrag steigen. Die Ur-
sache ist darin zu suchen, daß dieser Versuch erst im 
Jahre 1949 auf einer stark vernachlässigten Grün-
landfläche angelegt worden ist. Die intensiven Be-
wirtschaftungsmaßnahmen heben das Ertragsniveau 
in wenigen Jahren von ursprünglich etwa 2000 kStE/ 
ha auf ca. 4300 kStE/ha. Auf diesen Durchschnitts-
ertrag der Dauerweide aus den Weidejahren 1951 
bis 1956 (M 1) wurden in der Übersicht 1 die Er-
träge der Kleegraskoppeln bezogen. 
Im Ansaatjahr 1950 kommt das Kleegras erfahrungs-
gemäß noch nicht zur vollen Entfaltung. Es erreicht 
nicht ganz die Hälfte (49 °/o) der Dauerweideleistung. 
Das 2. Jahr (1951) aber bringt den Höchstertrag der 
Kleegrasweide mit 88 °/o der Dauerweideleistung 
M 1. Im Jahr 1952 zeigt sich beim Kleegras bereits 
die starke Depression mit einem Absinken auf 67 °/o 
der Dauerweideleistung. Der Pflanzenbestand erlei-
det tiefgreifende Veränderungen und beginnt zu 
degenerieren. Das frühzeitige Eintreten des Ertrags-
abfalles ist bei der einseitigen Zusammensetzung der 
verwendeten Ansaatmischung nicht überraschend. 
Darüber soll aber bei der Besprechung der bota- 

Im Frühjahr 1950 wurden in den Rahmen eines Völ-
kenroder Dauerweideversuches einige Kleegras-
parzellen eingefügt. Damit sollte im exakten Ver-
such geprüft werden: 
1. Wie hoch ist die Leistung von Kleegrasweiden im 

• Vergleich zu gut bewirtschafteten Dauerweiden? 
2. Wie lange dauert es, bis eine solche Kleegras-
ansaat sich unter den gegebenen Verhältnissen wie-
der in eine leistungsfähige Dauerweide umwandelt? 

Die Teilstücke waren im Herbst 1949 umgebrochen 
worden und die Ansaat des Kleegrases erfolgte am 
5. April 1950 mit nachfolgender Zusammensetzung: 

Oldenburger Weidelgras 20 kg/ha 
Lieschgras 5 kg/ha 
Schwedenklee 6 kg/ha 

31 kg/ha 

Der Standort der Versuchsweiden entspricht den 
typischen Verhältnissen von Völkenrode: Schwach-
lehmiger Sand, Grundwasserstand 8-9 m, Jahres-
niederschläge 658 mm (langj.), Niederschlagsmenge 
Mai—Sept. 318 mm, Jahresmitteltemperatur 8,9° C. 
Im ganzen sind dies also Bedingungen, die im Durch-
schnitt der Jahre bei intensiver Bewirtschaftung 
gute Weideerträge erwarten lassen. Darüber hinaus 
konnte auf den Versuchsweiden die natürliche Nie- 

, derschlagsmenge durch künstliche Regengaben nach 
Bedarf erhöht werden, so daß Ertragsausfälle durch 
gelegentliche, längere Trockenzeiten vermieden 
wurden. 
Die Düngung betrug in den Versuchsjahren 1950 bis 
1956 jährlich in Reinnährstoffen kg/ha: 

P205  = 80, K20 = 120, N = ca. 160; 
außerdem erhielten die Kleegraskoppeln und die 
Vergleichsflächen noch jedes Jahr eine Stallmistgabe 
von 100 dz/ha. 
Die Beweidung wurde mit 1-2jährigen Rindern 
durchgeführt. Die Besatzdichten lagen hierbei über 
500 dz Lebendgewicht je ha bei einer Besatzstärke 
von durchschnittlich 17 dz/ha. Jährlich wurden 6-7 
Umtriebe durchgeführt, von denen gewöhnlich einer 
als Mähnutzung (Siloschnitt) genommen wurde. Die 
Weideführung kann somit als ausgesprochen inten-
siv bezeichnet werden. Die Ermittlung der Weide-
ertragsleistung erfolgte nach der Methode FALKE/ 
GEITH über den tierischen Nutzertrag. Die Verän-
derungen in der Zusammensetzung der Pflanz- 

EID BEITRAG ZUR FRAGE „DAUERWEIDE ODER KLEEGRASUJEIDE" 



Rosettenunkräutern. Allerdings hat auch der Weiß-
klee infolge der hohen Stickstoffdüngung ab-
genommen. Es ist aber anzunehmen, daß er sich im 
Laufe der nächsten Jahre wieder in ein bestimmtes 
Gleichgewicht einspielt. Im ganzen kann man fest-
stellen, daß die Dauerweide sich nunmehr den inten-
siven Bewirtschaftungsbedingungen weitgehend an-
gepaßt hat. 
Der botanische Entwicklungsgang der Kleegras-
weide ist aus der Übersicht 2 ebenfalls deutlich 
abzulesen. 1950/51 setzten sich rd. 98 °/o des Be-
standes aus den drei angesäten Komponenten 
zusammen, wobei das stark verdrängend wir-
kende Oldenburger Weidelgras mit über 90 °/o, der 
Schwedenklee mit rd. 7 °/o und das Lieschgras mit 
1,1 °/o vertreten waren. Die beiden ersteren Arten 
fehlen 1954/55 vollkommen. Das mitgesäte Liesch-
gras aber konnte seinen Anteil auf 11,45 °/o ver-
größern. Alle sonst in einer Kulturweide vorhan-
denen Arten haben sich inzwischen, z. T. allerdings 
noch schwach, eingefunden. Die nicht so wertvollen 
Gräser: Rotschwingel, Straußgräser, sonstige Gräser 
und die unter „Sonstiges" zusammengefaßten Arten 
nehmen zusammen zwar noch fast 50 °/o des Be- (-
standes ein. Die Umstellung ist aber so steil im 
Fluß, daß man damit rechnen kann, daß diese 
Flächen sich nach weiteren zwei Jahren dem 
Pflanzenbestand der Dauerweide ziemlich ange-
glichen haben werden. 
Das vorliegende Beispiel ist sehr kontrastreich, 
aber dadurch um so vielsagender. Die 1950 angesäte 
Kleegrasweide geriet nach 2 bis 3 Jahren, nach Aus-
fall der Hauptansaatkomponenten, in eine regel-
rechte Selbstberasungsphase, die unter Einwirkung 
der intensiven Bewirtschaftungsfaktoren relativ 
schnell überwunden wurde. Dabei ist bemerkens-
wert, daß die über den tierischen Nutzertrag ge-
messene Leistung nie unter 2890 kStE/ha, ent-
sprechend 39 dz Getreidewert je ha, abgesunken 
ist. Der Höchstertrag belief sich in dieser Zeit 
auf 3798 kStE/ha 51 dz/ha GW. Im Vergleich 
hierzu lag allerdings die durchschnittliche Leistung 
der intensiven Dauerweide bei 4317 kStE/ha 
58 dz/ha GW. 

Pflanzenart 
Dauerweide 

1950/51 1952/53 .1954/55 

Kleegrasweide 
1950/51 1952/53 1954/55 

Deutsches 
Weidelgras 12,17 14,95 13,12 1,64 0,36 
Wiesen-
schwingel 0,84 2,55 2,83 1,81 0,22 
Lieschgras 1,10 1,18 3,04 1,11 7,72 11,45 
Knaulgras 2,15 9,39 4,43 0,19 
Rotschwingel 5,90 1,99 1,18 0,02 2,33 6,44 
Wiesenrispe 15,31 25,02 19,87 + 3,76 20,88 
Gemeine Rispe 3,14 8,44 19,51 + 4,38 16,83 
Straußgräser 7,66 4,99 5,14 0,19 4,59 10,25 
Oldenburger 
Weidelgras - - - 90,54 50,65 
Sonstige Gräser 13,38 10,79 10,51 0,16 3,58 5,29 
Weißklee 5,93 1,58 0,31 0,24 0,49 1,39 
Schwedenklee - - 6,92 0,58 
Sonstiges 32,42 19,12 20,06 0,82 18,47 26,70 

= in Spuren vorhanden. 

Die Zusammensetzung der Pflanzenbestände im 
Laufe der Berichtsjahre ist in Übersicht 2 dar-
gestellt. Die botanischen Analysen wurden in jedem 
Weidejahr und bei jedem Umtrieb durchgeführt. 
Aus den 6 bis 7 Einzelanalysen eines Jahres wurde 
jeweils das Jahresmittel berechnet. Für die 6 Be-
obachtungsjahre bildeten wir immer aus 2 Jahren 
ein Mittel, um die charakteristischen Wandlungen 
in den Pflanzenbeständen möglichst plastisch heraus-
zuschälen. Damit wurde erreicht, daß Schwan-
kungen, die durch den Witterungsablauf des Einzel-
jahres verursacht werden, nicht in Erscheinung 
treten. 

Botanische Entwicklung 
Die Dauerweide hat sich in den 6 Versuchsjahren 
botanisch laufend verbessert (s. Übersicht 2). Ge-
kennzeichnet ist diese Entwicklung durch die Zu-
nahme des Prozentanteils von Wiesenschwingel, 
Lieschgras und den beiden Rispenarten. Auch das 
Deutsche Weidelgras hat leicht zugenommen. Mehr 
oder weniger stark abgenommen haben die Anteile 
von Rotschwingel, den Straußgräsern und sonstigen 
Gräsern, die bei intensiver Weidenutzung und 
Düngung immer von den wertvolleren Gräsern 
zurückgedrängt werden. Besonders fällt auch die 
Abnahme der unter „Sonstiges" zusammengefaßten 
Pflanzenarten auf. Es handelt sich hier vorwiegend 
um den Rückgang des unerwünscht hohen Besatzes 
mit Löwenzahn, Schafgarbe und verschiedenen 
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Zusammenfassung 
Die Ergebnisse der besprochenen Untersuchungen 
lassen sich wie folgt zusammenfassen: 
1. Kleegrasgemische einseitiger Zusammensetzung 
können nur kurzfristig (ein bis zwei Jahre) mit 
gutem Erfolg als Weide genutzt werden. Ihre 
Ertragsleistung erreicht aber auch in diesem Falle 
nicht die Höhe von gut bewirtschafteten Dauer-
weiden desselben Standortes. 
2. Läßt man Kleegrasweiden über den Zeitpunkt 
ihres Höchstertrages hinaus stehen, dann verändern 
sie, intensive Bewirtschaftung vorausgesetzt, ihre 
botanische Zusammensetzung bis schließlich eine 
Narbe vorhanden ist, die der von örtlichen, guten 
Dauerweiden entspricht. 
3. Die Veränderung führt über eine „Selbst-
berasungsphase", die im 3. und 4. Jahr auftritt. 
4. Bei guter Düngung und Weideführung kann nach 
5 bis 7 Jahren die Umstellung zur guten Dauer-
weide beendet sein. 

nischen Entwicklung noch etwas gesagt werden. In 
den Jahren 1953 bis einschließlich 1955 erreicht die 
Kleegrasweide im Mittel eine Ertragshöhe von 78 0/0 
gegenüber der Dauerweide. Die Erträge liegen ab-
solut gesehen in mittlerer Höhe; der in der Umstel-
lung begriffene Pflanzenbestand spricht auf die in-
tensive Bewirtschaftung noch nicht an. Erst das 
Weidejahr 1956 bringt einen deutlichen Ertrags-
anstieg auf 86 °/o der Dauerweideleistung. Damit 
wird deutlich, daß die Kleegraskoppeln ihre Depres-
sion überwunden haben; sie erreichen immerhin 
schon wieder die gleiche Ertragshöhe wie 1951, im 
Jahr nach der Ansaat. 

Übersicht 2 
Durchschnittliche botanische Zusammensetzung in v. H. 

nischen Entwicklung noch etwas gesagt werden. In 
den Jahren 1953 bis einschließlich 1955 erreicht die 
Kleegrasweide im Mittel eine Ertragshöhe von 780/0 
gegenüber der Dauerweide. Die Erträge liegen ab-
solut gesehen in mittlerer Höhe; der in der Umstel-
lung begriffene Pflanzenbestand spricht auf die in-
tensive Bewirtschaftung noch nicht an. Erst das 
Weidejahr 1956 bringt einen deutlichen Ertrags-
anstieg auf 86 0/0 der Dauerweideleistung. Damit 
wird deutlich, daß die Kleegraskoppeln ihre Depres-
sion überwunden haben; sie erreichen immerhin 
schon wieder die gleiche Ertragshöhe wie 1951, im 
Jahr nach der Ansaat. 

Übersicht 2 
Durchschnittliche botanische Zusammensetzung in v. H. 

Pflanzenart Dauerweide 
1950/51 1952/53 0954/55 

Kleegrasweide 
1950/51 1952/53 1954/55 

Deutsches 
Weidelgras 12,17 14,95 13,12 1,64 0,36 
Wiesen-
schwingel 0,84 2,55 2,83 - 1,81 0,22 
Lieschgras 1,10 1,18 3,04 1,11 7,72 11,45 
Knaulgras 2,15 9,39 4,43 0,19 
Rotschwingel 5,90 1,99 1,18 0,02 2,33 6,44 
Wiesenrispe 15,31 25,02 19,87 + 3,76 20,88 
Gemeine Rispe 3,14 8,44 19,51 A- 4,38 16,83 
Straußgräser 7,66 4,99 5,14 0,19 4,59 10,25 
Oldenburger 
Weidelgras - - - 90,54 50,65 
Sonstige Gräser 13,38 10,79 10,51 0,16 3,58 5,29 
Weißklee 5,93 1,58 0,31 0,24 0,49 1,39 
Schwedenklee - - 6,92 0,58 
Sonstiges 32,42 19,12 20,06 0,82 18,47 26,70 

= in Spuren vorhanden. 

Die Zusammensetzung der Pflanzenbestände im 
Laufe der Berichtsjahre ist in Übersicht 2 dar-
gestellt. Die botanischen Analysen wurden in jedem 
Weidejahr und bei jedem Umtrieb durchgeführt. 
Aus den 6 bis 7 Einzelanalysen eines Jahres wurde 
jeweils das Jahresmittel berechnet. Für die 6 Be-
obachtungsjahre bildeten wir immer aus 2 Jahren 
ein Mittel, um die charakteristischen Wandlungen 
in den Pflanzenbeständen möglichst plastisch heraus-
zuschälen. Damit wurde erreicht, daß Schwan-
kungen, die durch den Witterungsablauf des Einzel-
jahres verursacht werden, nicht in Erscheinung 
treten. 

Botanische Entwicklung 
Die Dauerweide hat sich in den 6 Versuchsjahren 
botanisch laufend verbessert (s. Übersicht 2). Ge-
kennzeichnet ist diese Entwicklung durch die Zu-
nahme des Prozentanteils von Wiesenschwingel, 
Lieschgras und den beiden Rispenarten. Auch das 
Deutsche Weidelgras hat leicht zugenommen. Mehr 
oder weniger stark abgenommen haben die Anteile 
von Rotschwingel, den Straußgräsern und sonstigen 
Gräsern, die bei intensiver Weidenutzung und 
Düngung immer von den wertvolleren Gräsern 
zurückgedrängt werden. Besonders fällt auch die 
Abnahme der unter „Sonstiges" zusammengefaßten 
Pflanzenarten auf. Es handelt sich hier vorwiegend 
um den Rückgang des unerwünscht hohen Besatzes 
mit Löwenzahn, Schafgarbe und verschiedenen  

Zusammenfassung 
Die Ergebnisse der besprochenen Untersuchungen 
lassen sich wie folgt zusammenfassen: 
1. Kleegrasgemische einseitiger Zusammensetzung 
können nur kurzfristig (ein bis zwei Jahre) mit 
gutem Erfolg als Weide genutzt werden. Ihre 
Ertragsleistung erreicht aber auch in diesem Falle 
nicht die Höhe von gut bewirtschafteten Dauer-
weiden desselben Standortes. 
2. Läßt man Kleegrasweiden über den Zeitpunkt 
ihres Höchstertrages hinaus stehen, dann verändern 
sie, intensive Bewirtschaftung vorausgesetzt, ihre 
botanische Zusammensetzung bis schließlich eine 
Narbe vorhanden ist, die der von örtlichen, guten 
Dauerweiden entspricht. 
3. Die Veränderung führt über eine „Selbst-
berasungsphase", die im 3. und 4. Jahr auftritt. 
4. Bei guter Düngung und Weideführung kann nach 
5 bis 7 Jahren die Umstellung zur guten Dauer-
weide beendet sein. 

Rosettenunkräutern. Allerdings hat auch der Weiß-
klee infolge der hohen Stickstoffdüngung ab-
genommen. Es ist aber anzunehmen, daß er sich im 
Laufe der nächsten Jahre wieder in ein bestimmtes 
Gleichgewicht einspielt. Im ganzen kann man fest-
stellen, daß die Dauerweide sich nunmehr den inten-
siven Bewirtschaftungsbedingungen weitgehend an-
gepaßt hat. 
Der botanische Entwicklungsgang der Kleegras-
weide ist aus der Übersicht 2 ebenfalls deutlich 
abzulesen. 1950/51 setzten sich rd. 98 °/o des Be-
standes aus den drei angesäten Komponenten 
zusammen, wobei das stark verdrängend wir-
kende Oldenburger Weidelgras mit über 90 °/o, der 
Schwedenklee mit rd. 7 °/o und das Lieschgras mit 
1,1 °/o vertreten waren. Die beiden ersteren Arten 
fehlen 1954/55 vollkommen. Das mitgesäte Liesch-
gras aber konnte seinen Anteil auf 11,450/0 ver-
größern. Alle sonst in einer Kulturweide vorhan-
denen Arten haben sich inzwischen, z. T. allerdings 
noch schwach, eingefunden. Die nicht so wertvollen 
Gräser: Rotschwingel, Straußgräser, sonstige Gräser 
und die unter „Sonstiges" zusammengefaßten Arten 
nehmen zusammen zwar noch fast 500/0 des Be- f 
standes ein. Die Umstellung ist aber so steil im 
Fluß, daß man damit rechnen kann, daß diese 
Flächen sich nach weiteren zwei Jahren dem 
Pflanzenbestand der Dauerweide ziemlich ange-
glichen haben werden. 
Das vorliegende Beispiel ist sehr kontrastreich, 
aber dadurch um so vielsagender. Die 1950 angesäte 
Kleegrasweide geriet nach 2 bis 3 Jahren, nach Aus-
fall der Hauptansaatkomponenten, in eine regel-
rechte Selbstberasungsphase, die unter Einwirkung 
der intensiven Bewirtschaftungsfaktoren relativ 
schnell überwunden wurde. Dabei ist bemerkens-
wert, daß die über den tierischen Nutzertrag ge-
messene Leistung nie unter 2890 kStE/ha, ent-
sprechend 39 dz Getreidewert je ha, abgesunken 
ist. Der Höchstertrag belief sich in dieser Zeit 
auf 3798 kStE/ha• = 51 dz/ha GW. Im Vergleich 
hierzu lag allerdings die durchschnittliche Leistung 
der intensiven Dauerweide bei 4317 kStE/ha 
58 dz/ha GW. 


